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die als Kulturland unvergleichlich reizend sind, die 
reine Naturschönheit, wie etwa im Hochgebirge, 
suchen. Die oberste und die unterste Stadt der 
Tauber haben den höchsten malerischen Ruhm: 
Rothenburg und Wertheim. Man hat die Lage 
von Rothenburg mit Jerusalem verglichen und die 
Lage von Wertheim mit Heidelberg.
Rothenburg zeigt, von vorn oder hinten betrachtet, 
ein höchst verschiedenartiges Doppelgesicht. Von 
vorn der enge Talgrund des Flusses, felsige Anhö-
hen, bedeckt mit Weingärten zwischen Gestein 
und Buschwerk, die Stadt mit ihren vielen Türmen 
und Mauern, wie eine große Burg die Höhe be-
krönend, dazwischen die Felsenzunge des eigent-
lichen Burgberges, auf welchem jetzt neben der 
alten Kapelle nur noch mächtige Bäume aufragen 
statt Bergfried und Pallas. Von hinten dagegen 
sanft ansteigende Ackerflächen, die „Rodenburg“ 
im gerodeten Land verkündend, Hopfenstangen 
statt der Rebenpfähle, und nur noch auf der langen 
obersten Linie des Hügelrückens Turmspitze an 
Turmspitze, die in seltsamer Silhouette von dem 
Goldgrunde des Abendhimmels sich abheben. 
Vorn Wein, Bergwildnis und Romantik, hinten 

Bier, Hügelfläche und prosaische Kultur.
Im Innern ist Rothenburg von allen altertümlichen 
deutschen Städten, welche ich kenne, weitaus die 
altertümlichste, die am reinsten mittelalterliche. 
Nürnberg hat sich verjüngt in und neben sei-
nen alten Quartieren, Rothenburg ist durchaus 
alt geblieben, und was etwa nicht alt wäre, das 
erscheint verschwindend bedeutungslos. Die Stadt 
ist wie erstarrt, versteinert, sie ist äußerlich stehen 
geblieben, also innerlich heruntergekommen, aber 
sie ist nicht so weit heruntergekommen, daß sie 
eine Ruine und folglich dann doch wieder etwas 
Neues geworden wäre. Sie ist vergessen worden 
von der zerstörenden sowohl als von der neubil-
denden Zeit.
Wall und Graben, Mauern, Tore und Türme gür-
ten sich so fest um die Stadt, als sollten sie heute 
noch, wie in Kaiser Ruprechts Tagen, die Wogen 
des stärksten ritterlichen Heeres brechen. Noch 
schauen uns aus der Bastei am Spitaltor ein paar 
alte Kanonen entgegen, noch gehen wir über die 
alten Torbrücken, aber die alten Torflügel sind frei-
lich geöffnet um nicht wieder geschlossen zu wer-
den, und statt des Reichsadlers hängt eben eine 
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